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Marnia und ein Buch 


un empfind ich keinen Srauen, 
Daß ich, Phöbus, für und für 

Bin geſeſſen neben dir. 

Andre mögen um ſich Schauen, 

And bei jenen Springequellen 

In den Wieſen ſich ergehn, 

Ich will bei den Büchern ſtehn 

And auf ſie mein Dichten ſtellen. 


Artlich läßt es ſich ſtudieren, 

Wenn man beit vom Angemach 
Leitet ſeinen Debensbach; 

Er, weil wir ihn weislich führen, 
Wird kein Deil dem Tode werden, 
Denn der kluge Seiſt und Sinn 
Schwingt ſich durch die Wolken hin 
And kömmt gar nicht in die Erden. 


Holla, Jungfer, geh und frage, 
Wo das beſte Buch mag ſein, 
Daß den Gpitz binden ein; 


Dieſe Friſt der kurzen Tage, 

Die wir Menſchen auf uns haben, 
Will ich in den Bienenſaft, 

Den die Muſen abgerafft, 

Diefer als in Sand vergraben. 


Kaufe gleichfalls andre Sachen 
And vergiß den Dſcherning nicht! 
Schau, daß keiner dir gebricht. 
Jener mag recht töricht lachen, 
Der bei ſeinem Sold und Schätzen 
Dolle ſich zu kranken pflegt 

And ohn Luft fih Schlafen legt; 
Ich will mich mit Büchern letzen. 


Bitte die gelehrten Brüder 
Auf die Muſik und auf das, 
Wobei ſtets der Plato ſaß. 
Bringe mit die ſchönſten Lieder. 
Marnia, dich laß ich erben; 
Bei den Büchern und bel dir 
Will ich bleiben für und für, 
Bücher laſſen keinen ſterben. 

David Schirmer 


Friedenspoſt 


eid Stille, verſtummet, ihr Friedensaviſen! 

Jetzt werden die lieblichen Füße geprieſen 
der Boten, die reden Lon friedlicher Wonne. 

Das Weinen wird Wein, 

es äuglet herein 
die grenzenbeglänzend-goldſtrahlende Sonne. 
Glückſternlein, von gnädigen Sternen geſchicket, 
das unſere Jeiten mit Freuden beblicket! 
Nun blinke, nun winke zu ewigen Zeiten! 

Wir wollen mit Palmen 

und lobenden Pſalmen 


verehren, o Friede, dein Freuden-Einreiten. 


Seorg Philipp Harsdorffer 


Nacht-Slu 


W. lkommen, Fürſtin aller Nächte! 
Prinz der Silberknechte, 
Willkommen, Mon, aus düſterer Bahn 
vom Ozean! 
Dies iſt die Nacht, die tauſend Dagen 
Drotz kann ſagen: 
Weil mein Schatz 
hier in Priapus Platz 
erſcheinen Wird, zu ſtillen meine Pein. 
Wer wird, wie ich, wohl jo beglücket ſein? 


Beneidet, himmliſche Laternen, 
weißgeflammte Sternen, 
mit einem ſcheelen Alngeſicht 
ach! mich nur nicht. 
Kein Menſch, als ihr nur möget willen, 
wie wir küſſen: 
Alle Welt hat ſeine Ruh beſtellt, 
wir beide nur, ich und mein Kind, ſind wach, 
und Flammen, ihr an Bronteus Wollkendach. 


Es ſauſelt Jephgr aus dem Weite 
durch Pomonenäſte, 
es ſeufzet ſein Lerliebter Wind 
nach meinem Kind. 
Ich ſeh es gerne, daß er ſpielet 
und ſie kühlet, 
weil ſie mir 
folgt durch die Sartentuür, 
und doppelt den geſchwinden Diebestritt. 
Bring, Weſt, ſie bald und tauſend Küſſe mit! 


Was werd ich, Senn ſie kömmt gegangen, 
an- doch erſtlich fangen? 

Küß ich die Hand, die Bruſt, den Mund 
zur ſelben Stund? 

Ich werd (ich weiß) kein Wort nicht machen; 
ſo Stel Sachen, 
die an er 
den Ööttern gehen für 

und auf dies Schönchen ſein gewendet an, 

erſtaunen mich, daß ich nicht reden kann. 


Komm, Flora, ſtreue dein Vergnügen 
darhin, wo wir liegen. 
Es ſoll ein bunter Roſenhauf 
uns nehmen auf, 
und, Venus, du ſollſt in den Marten 
uns bewirten, 
bis das Blut 
der Not herfür ſich tut. 
Was Schein iſt das? Die Schatten werden klar, 
Still Oautenklang! Mein Oiebchen iſt ſchon dar. 


Kaſpar Stieler 
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ein Lieben fing ſich an im Schnee, 
Weil ich zuviel den Schnee beſchaut. 
Qluch iſts der Schnee, vor dem mir graut, 
Der Schnee, den ich ſtets Lor mir ſeh. 
Schnee, komm, Schnee, Seth‘, ſo will ich Jagen, 
Daß dich der Himmel hat getragen. 


Kaſpar Stieler 
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An einen Springbrunnen 


ellglänzendes Silber, mit welchem ſich gatten 
Der äſtigen Linden weitſtreifende Schatten, 
Deine ſanftkühlend geruhige Luft 

Iſt jedem bewußt. 


Wie ſollten kunſtahmende Pinſel bemalen 

Die Blätter, die ſchirmen vor brennenden Strahlen? 
Keiner der Stämme, ſo grünlich beziert, 

Die Ordnung verführt. 


Es liſpeln und wiſpeln die ſchlüpfrigen Brunnen, 
Von ihnen iſt die Begrünung gerunnen. 
Sie ſchauern, betrauern und fürchten bereit 
Die ſchneeichte Seit. 
Johann Klaj 
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Qlnemone und Neren 


\ ls Anemone 
der Venus kleinem Sohne 


zuwider War, 

well fie Nerenen, 

des Jüchtigen, des Schonen, 

vergaß ſogar, 

indem er ſie 

durch Scheiden mußte laſſen, 

hub ſie ihn an, je mehr und mehr zu haſſen, 


die Falſche, die. 


Neren der ſchiede. 

Sie ward des Liebften müde 

und ihrer Pflicht. 

Auf bunte Kräuter, 

auf Blumen und nichts weiter 

war ſie erpicht, 

bis einer Jeit 

Cupido ihr ward innen, 

als ſie allein um ihre Blumenbrünnen 
ſpaziert erfreut. 


13 


Nach dir, du Harte, 

bin ich es, der ich Warte! 

fuhr Amor auf. 

Stracks ſank ſie nieder, 

kam auch zu ſich nicht wieder, 

ſo ſtarb ſie drauf. 

Den toten Seiſt 

ſtreut Amor aus für Samen, 

bald wuchs ein Kraut, das nach der Ngmphe Namen 
noch itzund heißt. 


Ih Anemone, 

du aller Schönen Krone, 

halt Ja und Nein. 

Laß dir, o Blume, 

für aller Blumen Ruhme 

die Dreue ſein. 

Neren iſt tot 

von Anemonens Schmerze: 

ich werd entfreit durch Anemonens Herze 
von aller Not. 


Paul Fleming 
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Klugheit 


wie man ſpeicht / kömmt Lor Jahren nicht. 


| men Lieb will nichts nach Diebe fragen, 
ft ſolcher Wolluſt ſpinnenfeind, 


Wer ihr vom Bräutgam was will ſagen, 
Macht, daß ſie ſehr darüber weint. 


Sott, laß es ja mich nicht erleben, 
(So ſpricht fie weh- und unmutssoll) 
Daß ich das Jawort Son mir geben 
And wem Lerſaget Verden ſoll! 


Will ſie Lon dieſem Sinn nicht weichen, 
Stimmt mit der Ned ihr Herz auch ein, 
So ſag ich: Wahrlich ihresgleichen 

Wird leichtlich nicht zu finden ſein. 


Ihr zu Sefallen will ichs gläuben, 
Seh ihre zarte Jugend an, 

Der ich die Einfalt zu- muß ſchreiben, 
Die nichts von Liebe wiſſen kann. 


— 
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Doch nehm ich es mit ihren Wangen, 
Mit ihrer Augen Slanz bezeugt, 
Mit Allem dem, was mich gefangen, 
And Schönes ſich an ihr eräugt; 


Mit ihren ſittſamen Seberden, 

Mit des geraden Leibes Pracht, 
Der noch, ob Sott will, mein ſoll werden. — 
Sie iſt dem Kloſter nicht gemacht. 


Simon Dach 
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Auf die Hochzeit der Jungfrau 
Anne Marie Saislerinn 


Anagramm: 
Satslerinne 
Sin rein Slas 


Treilich, freilich iſt ein Slas, 

(JEole Jungfrau, alles das, 
Was in eurer beſten Zier, 

Als die Sonne leuchtet für. 
Schaut, vie ſchon das Sternenlicht 
Aus den blauen Wolken bricht, 
And die große, weite Welt 
Schläfrig in die Betten fällt. 
Ehe ſich der Venus Stern 
Sehn wird laſſen weit und fern, 
And die ſchöne Morgenrbt 
Alus dem ſüßen Schlaf erſteht, 
And entdecket ihren Schein — 
Wird das Slas zerbrochen ſein. 


Martin Opitz 


Brautwunſch 


S osiel Blumen in den Matten, 
ſosiel in dem Walde Schatten 
und auf Bäumen Blätter ſein; 
ſodiel kühle Tropfen quellen 

aus den naſſen Ngmphenzellen; 
ſoviel warme Sonnenſchein 

mit der Erden ſich vermählen: 
Sosiel Freuden ſollt ihr zählen. 
Sosiel Ceres güldne Lehren 

auf dem Alcker mag gebären; 

ſodiel Bacchus Jährlein Wein; 
ſodiel Perlen auf den Auen 

von dem Roſenmorgen tauen; 

ſoviel Fiſche gehn im Rhein; 

ſodiel Sternen find im Blauen: 
Sosiel Freuden ſollt ihe Schauen. 


Johann Klaj 


Oob der Muſik 


Wi ungereget 
die Sinnen träget, 


wann Künſtler fingen, 
und Saiten klingen, 
iſt taub an Ohren 
und krank geboren, 
weil ſonſt ſich reget, 
Was Sinnen träget. 


Sott will durch Singen 
und Saitenklingen 

nicht nur auf Erden 
gerühmet werden; 

man ſoll ihn oben 

auch alſo loben, 

da wird das Singen 
viel ſchöner klingen. 


Mehr Luft für Ohren 
iſt nicht geboren. 
Sie treibt vom Herzen 
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Verdruß und Schmerzen, 
kann Eifer dämpfen, 

gibt Mut zu kämpfen, 
macht durch die Ohren 


uns neu geboren. 


Was hier ſich reget 
und Altem träget, 
heißt Dasid fingen. 
Er heißet klingen 
vor Sottes Ohren, 
was je geboren, 
weil er gereget 
dran Diebe träget. 


Andreas Tſcherning 
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Angereimtes Sonnett 


bgleich Cloridalis auf ihre Marmorkugeln, 
Die, wie ein jeder ſagt, der Himmel ſelbſt 
gewölbt, 
And auf ihr Alngeſicht, das Sternen gleſchet, trotzt, 
Gbſchon, wie fie vermeinet, des Paris goldner Apfel 


Vor ſie allein gemacht; obgleich viel altes Silber 

In ihrem Kaſten ruht, — doch iſt's ein eitler Wurf, 
Den ſie nach mir getan, ich bin gleichwie ein Fels, 
And lieb ein gutes Buch mehr als der Venus Gürtel. 


Die Liebe reimet ſich jo wenig mit Minerven, 
Alls eine Sterbekunſt zu Karten und zu Würfeln, 
Das Brautbett in die Sruft, Schalmeien zu der Orgel. 


Ein Mägdchen und ein Sreis, als Pferde zu den 
Eſeln, 

Als Meſſing zum Smaragd, als Voſen zu den 
Diſteln, 

Als dieſe Verſe ſelbſt, ja, faſt noch Weniger. 


Chriſtian Srgphius 


Der Haß küſſet ja nicht 


S. ernſtliche Strenge ſteht endlich Lerſüßet, 
Die quälende Seele wird einſtens geſund. 
Ich habe gewonnen, ich werde gelüſſet, 
Es ſchallet und knallet ihr zärtlicher Mund. 
Die Dornen entweichen, 
Die Lippen Serbleichen, 
Indem fie die ihren den meinen aufdrückt. 


Och werd aus der Erde zun Östtern Verſchickt. 


Ihr klagende Plagen ſteht jetzo von fernen, 
Es fliehe der ächzende, krächzende Neid! 
Mein Sang iſt gegründet auch über den Sternen, 
Ich fühle der Seeligen ſpielende Freud. 
Es flammen die Lippen. 
Die rößlichte Klippen 
Die blühen und ziehen mich lieblich an ſich. 
Was acht ich dich, Honig! Was Nektarwein dich! 


Durch dieſes erwies es ihr ſüßes Gemüte: 
Sie wolle, ſie ſolle die Meinige ſein. 
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Nun höhn ich der Könige Zepter und Blüte, 
Mich nimmet der Vorrat Euphrates nicht ein. 
Kann ich fie nur haben, 
Was acht ich der Gaben 
Der ſiegenden Krieger im Kapttolin, 
Die durch die bekränzten Pforten einziehn! 


Och habe die Schöne mit nichten gewonnen 
Mit Solde von Solde, mit perlenem Wert, 
And ſcheinenden Steinen in Bergen geronnen, 
Den Dyriſchen Purpur hat fie nie begehrt. 

Die Zellen, die ſüßen 

Aus Pegaſus' Flüſſen 
Die haben ihr härtliches Herze gerührt. 
Nun ſtehet mein Dorbeer mit Marten geziert. 


Kaſpar Stieler 


Ylvia zu einer Abendmuſik 


We ihr gelinden Saiten, 
Den ſanften Schlummer ſüßer Ruhl 
Nhodanthe legt die müden Glieder, 


Der Arm wird ſchwach, das Haupt ſinkt nieder 
And ſchlägt die holden Augen zu. 


Ihr angenehmen Nachtbetrüger, 

Ihr fügen Dräume, ſchleicht herein 
And ſucht wie Bienen jungen Roſen, 
Der ſchönſten Seele liebzukoſen, 

And nehmt jo Herz als Lager ein. 


Ergetzt ſie mit den ſchönſten Bildern, 
Die Scherz und Dieb erdichten kann. 
Entdeckt ihr mein getreu Gemüte 
And ſteckt das zärtliche Seblüte 
Mit ſtark- und friſchem Zunder an. 


Der Himmel wacht mit tauſend Augen, 
Doch nicht fo gut als meine Teen, 
Die wacht und läßt ſich nicht ermüden, 
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Bis daß ſich Leib und Seiſt geſchieden, 
And trägt dein liebſtes Conterfei. 


Schlaf, bis der Morgenröte Flügel 

Der Welt die Farben wieder bringt. 

Die Eintracht mein’ und deiner Flammen 
Stimmt mit dem Slücke ſo zuſammen, 


Alls jetzt mein Abendopfer klingt. 


Johann Chriſtian Sünther 
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Oer Wieſenklee 


We der bockgefüßte Pan 
dieſes Ganze deutet an, 
Welt und See, 
Feld und Klee, 
Alles, was man nennen kann: 
Alſo, was ein Dichter kann, 
ift dies Sanze um und an, 
Slut und Luft, 
Flut und Gruft 
und der horngefüßte Pan. — 
Weil der hufgefüßte Pan 
Klee mit Dritten pflanzen kann, 
nimmt mit Ruhm 
Klee zur Blum‘ 
unſer Schäfer Klajus an. 


Johann Klaj 
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Oled 
auf die Melodei: 


Allons dans ce boccage 


Den laßt uns ausſpazieren, 
Zu hören in dem Wald 


Die Vögel muſtzieren, 
Daß Berg und Dal erſchallt. 


Wohl dem, der frei kann ſingen, 
Wie ihr, ihr Volk der Duft, 
Mag ſeine Stimme ſchwingen 
Ju der, auf die er hofft. 


Ich werde nicht erhöret, 
Wie hoch ich ſchreien tu, 
Die, ſo mich ſingen lehret, 
Stopft ganz die Ohren zu. 


Mehr wohl dem, der frei lebet, 

Wie du, du leichte Schar, 

In Droſt und Furcht nicht ſchwebet, 
Iſt außer der Sefahr. 
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Ihr werd zwar hintergangen, 
Doch hält man euch in Wert, 
Ich bin von Der gefangen, 
Die meiner nicht begehrt. 


Juletzt ich bin in Leiden, 

Ihr ſeid in Duft und Scherz, 
Ihr ſingt aus Luft und Freuden, 
And ich aus Angſt und Schmerz. 


Ihr könnt noch Mtttel finden, 
Entfliehen aus der Pein. 

Sie muß noch mehr mich binden, 
Soll ich erlöſet ein. 


Martin Opitz 
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An einen gewiſſen Baum 


ch will zu deiner Hut ein eigne Orgas ſtellen, 
Daß kein gehörnter Hirſch, kein Bär, kein wildes 
Schwein 
Zu ſtoßen ſich erkühnt an dein bemooſtes Bein. 
And daß kein feindlichs Beil dich etwa möge fällen, 


So ſteht Silenus hier mit zweien Mttgeſellen. 
Der Boden gibt dir Saft, der Himmel Sonnenſchein, 
And dein gekrauſtes Haupt ſoll ſtets durchſprungen fein 
Von aller Vögel Art, der lieblichen, der hellen. 


Ih muß nun weit Lon dir, nun weit von der dahin, 
Mit der ich unter dir oft froh geweſen bin, 
Der ſchönen Baſilen, die mir mein Herze quälet, 


Von dem dein ſtummer Mund viel weiß und dennoch ſchweigt, 
Darauf dein grüner Arm mit allen Fingern zeigt, 
And ein bewegter Zweig dem andern es erzählet. 


Paul Fleming 
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Lob des Weins 


W. frägt danach 
aus dem Selag, 


hab ich mir vorgenommen, 

den ganzen Dag, 

ſo lang ich mag, 

auch morgen nicht zu kommen? 
Herr Wirt, gebt ihr 

die Freiheit mir, 

mich luſtig zu erzeigen, 

ſo ſeht nur an, 

wie wohl ich kann 

die friſchen Släſer neigen. 


Dies iſt der Drank, 

des Anmuts Zwang, 

durch den wir luſtig Verden, 
der unſern Seiſt 

der Pein entreißt, 

gibt freudige Seberden. 

Er tut uns kund 

des Herzens Grund, 
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macht Bettler gar zu Fürſten; 
wir werden kühn 

und friſch durch ihn, 

daß uns nach Blut muß dürſten. 


Sein ſüßer Saft 

gibt denen Kraft, 

zu reden, die ſonſt ſchweigen, 
macht uns bereit, 
Barmherzigkeit 

der Armut zu erzeigen, 

wie auch beherzt, 

das, Was uns ſchmerzt, 

zu eifern und zu läſtern, 
erteilt die Kunſt 

und alle Sunſt 

der dreimal dreien Schweſtern. 


Daher man ſieht, 

wenn wir hiemit 

Die Naſe ſchon begoſſen, 
wie dann der Fluß 

des Pegaſus 

kömmt auf uns zugeſchoſſen. 
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Der will dann ein 

Poete fein, 

der kann viel Streitens machen 
von der Natur, 

der redet nur 


von Sottes hohen Sachen. 


Dort hat ein Paar 

ſich bei dem Haar: 

der grelft nach ſeinem Degen; 
der ſteht und ſpeit: 

der jauchzt und ſchreit 

und kann ſich kaum, kaum regen: 
der ſäuft dem zu 

auf einem Du: 

der ſchwätzt von ſeinen Kriegen; 
der ſitzt und weiſt, 

Wo er gereiſt 

und ſcheut ſich nicht zu lügen. 


Auch mir wird itzt 
der Kopf erhitzt, 
o Wein, Son deinen Saben. 
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Die Junge ſingt, 

die Seele ſpringt, 

die Füße wollen traben. 
Wohlanl noch baß 

durch dieſes Slas 

Will ich auf dich jetzt zielen, 
du deutſches Blut! 

Laßt mir ein gut 
Nundadinella Spielen! 


Simon Dach 
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Mitternacht 


Spin und Stille und dunkeles Srauſen, finſtere 
Kälte bedecket das Land, 


Ist ſchläft, was Arbeit und Schmerzen ermüdet, dies 
find der traurigen Einſamkeit Stunden. 

Nunmehr iſt was durch die Düfte ſich reget, nunmehr 
ind Menſchen und Tiere Verſchwunden. 

Ob zwar die immerdar ſchimmernde Lichter der ewig 
ſchitternden Sternen entbrannt, 

Suchet ein fleißiger Sinn noch zu Wachen, der durch 
Bemühung der künſtlichen Hand 

Ihm die auch nach uns ankommende Seelen, ihm die 
anitzt ſich hier finden, verbunden? 

Wetzet ein blutiger Mörder die Klinge, will er An⸗ 
ſchulbiger Herzen verwunden? 

Sorget ein Ehren begehrend Gemüte, wie zu erlangen 
ein höherer Stand? 

Sterbliche, Sterbliche, laſſet dies Dichten! Morgen, 
ach, morgen, ach, muß man hinziehn! 

Ach, wir Lerſchwinden gleich als die Geſpenſte, die um 
die Stund uns erſcheinen und fliehn. 
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Wenn uns die finſtere Sruben bedecket, wird, was Wir 
wünſchen, und ſuchen zunichte. 

Doch wie der glänzende Morgen eröffnet, was weder 
Monde noch Fackel beſcheint: 

So, wenn der plötzliche Dag wird anbrechen, wird, was 
geredet, gewirket, gemeint, 

Sonder Vermänteln eröffnet ſich finden vor des 
erſchrecklichen Gottes Gerichte. 


Andreas Srgphius 
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Ein Rundum 


An eine große Fürſtin 


Es kleine Weil, als ohn Sefähr 
Och Such in einem Saal gefunden, 
Sah ich Such an; bald mehr und mehr 
Hat Euer Haar mein Herz Verbunden: 
Ihr auch liebäugelten mir ſehr, 
Dadurch ich, Weiß nicht was, empfunden, 
Das meinem Seiſt, dann leicht, dann ſchwer, 
Aus Lieb und Leid alsbald geſchwunden 
ein kleine Weil: 
Bis ich von Eurer Augen Lehe 
And Ihr von meiner Seufzer Mär 
Die Schuldigkeit der Lieb Serftunden, 
Darauf wir heimlich, ohn Anehr, 
Einander fröhlich überwunden 
ein kleine Weil. 


Seorg Vodolf Weckherlin 
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Liebe nicht! 


wie glücklich, wer nicht liebet! 
Wer nicht fühlt in ſeinem Herzen 
Heiße Schmerzen 
Von dem Driebe 
Blinder Liebe, 
Der die Welt ſich untergibet! 
O wie gluͤcklich, wer nicht liebet, 
Den kein falſcher Blick betrübet, 
Dem das Jürnen und Diebkoſen 
Oweier Roſen 
Ohne Sehnen 
Ohne Tränen 
Weder Furcht noch Freude gibet ! 
O wie glücklich, wer nicht liebet! 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 
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Ach! 


— 


u fragſt, was ſagen will dies Ach! 
Das ich bei deiner Ankunft ſprach? 
Es ſprach: Ach! ſeht die holden Wangen, 
Seht die beliebte Fillis an! 
Da kommt auf roſenvoller Bahn 
Mein Dod, mein ſüßer Dod, gegangen! 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 
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Von ſchönen Händen 


N: biſt, o zart ſchneeweiße Hand, 
Der beſte Zeug, die Dieb zu weben, 
Du biſt der Treu erwünſchtes Pfand, 
Damit man kann Lergnüget leben; 
Wann auf der Dieb Bitt oder Frag 
Du willſt zu friedlichem Vertrag 
Stillſchweigend deine Juſag geben. 


Du kannſt, o Hand, bald den Verdruß, 
Bald das Sefallen Lerurſachen, 
Bezeugend Zweier Viebbeſchluß, 

Biſt du die Arſach, daß ſie lachen, 
Sleichwie, wann du der Buhlen Schoß 
Zurück Lerſtoßeſt hoffnungslos, 

Du ſie kannſt leichtlich weinen machen. 


Schnell laufend, zitternd und kunſtreich 
Hannſt du das Onſtrumeat berühren: 
And der Wohlredenheit recht gleich 

In das Sehör die Herzen führen: 
And mit ſchneeweißem, hellem Slanz 
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Von deiner Finger leichtem Tanz 
Den Don, die Stimm die Saiten zieren. 


Was immer uns der Odatur Sunſt 
Verleihet, kannſt du bald vergleichen 
And es mit farbenreicher Kunſt 
Bald überkünſtlich herausſtreichen: 
Du kannſt mit des Verſtands Seſatz 
And der Gedanken großem Schatz 
Setreulih das Papier bereichen. 


In meiner Hand, o ſüßer Lohn! 

Wann du, o ſchöne Hand, gefangen, 
Sedrucket druckeſt du mit Wonn 

And Duft mein Herz, Hand und Verlangen 
Sefangen fanget deine Jucht 

Allſo, daß niemals durch die Flucht, 

Der dich gefangen, dir entgangen. 


Sehalten biſt du ſtolz und frei, 
Du überwindeſt mich gebunden, 
Du biſt getreu und ungetreu, 
Alls triumphierend überwunden: 
Du pflegeſt mit Anruh und Ruh 
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Je ſanfter und je bloßer du, 
Je tiefer mein Herz zu Lerwunden. 


O zartes, glattes Elfenbein, 

Welches die Roſen etwas färben! 

O von der Morgenrötin Schein 
Sezierter Schnee, ſchwer zu erwerben! 
Aluf deiner Vieblichkeit Bericht 

Sib ich dir hiemit meine Pflicht: 
Bei dir zu leben und zu ſterben. 


Seorg Vodolf Weckherlin 
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Yluf eine Frühlings-Hochzeit 


aben ſich die ſüßen Stunden, 

Nach dem Winter eingefunden, 

Jetzt, da alles lebt und lacht, 
Sollt ihr nun vergnüget werden, 
Da die Jier der ganzen Erden 


Alllenthalben Hochzeit macht. 


Sucht einander liebzukoſen, 

Weil die ſüßen Frühlingsroſen 
An dem jungen Stocke ſtehn, 
Weil ihr mit verliebten Füßen 
Könnt auf Dilten und Narziſſen 
Zu der Duft ſpazleren gehn. 


Laßt die kleebeſäten Decken 
Euch zur Freundlichkeit erwecken, 
Denn ihr ſeid die kleine Welt, 
Welche gleiche Luft und Freude 
Mit dem großen Weltgebäude 
Gleichſam um die Wette halt. 
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Daft die Freudenſonne ſcheinen 
And verſtecket Schmerz und Weinen 
In die Diebe, die euch bindt, 

And gedenkt, wie dieſes Wetter 
Allle Sräschen, alle Blatter 


Sünſtig in einander Windt. 


Alſo nähret eure Flammen, 
Alſo ſaget euch zuſammen: 
Ich bin dein und du biſt mein. 
Dieſes kann in eurem Stande 
Ju dem neuen Diebesbande 
Doch die beſte Doſung ſein. 


Nun, wir wollen uns gedulden, 
Bis ihr eure ſpäte Schulden 
Nach Weihnachten richtig macht; 
Anterdeſſen wünſch ich beiden 
Ju den angefangnen Freuden 
Eine wunderſüße Nacht. 


Chriſtian Weiſe 


Der gute Draum 


ta Glücke lacht: 
Melinde ſpielt mit angenehmen Blicken, 


Ihr holder Mund gibt Worte, die entzücken, 
Ich küſſe ſie bei dunkler Mitternacht. 
Mein Gllücke lacht. 


Mir träumt wohl nicht: 

Ich ſeh ihe Bild um meine Nuhjftatt ſpielen, 
Hör ihre Sprach und miſſe nichts als Fühlen. 
Ach Schade, daß das Beſte noch gebricht! 
Mir träumt wohl nicht? 


Es wird wohl ſein: 

Die Hoffnung ſpeiſt nicht ſtets mit leeren Schalen. 
Erblickt man nur der Morgenröte Strahlen, 

So folget auch der nahen Sonne Schein. 

Es wird wohl ſein! 


* 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 
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Seine tötlichen Schmerzen 


um Moſomenen 


at Feuer, Flammen und Hagelſteine 
Betäuben, o Schöne, mein Angeſicht, 
Daß ich täglich weine. 

Meine matten Slieder 

Schlagen mich darnieder, 

Gb ich ſei der Deine, 

Sut, Mut, Blut vergehen. 


Wenn ſich die Ngmphen zun Wojen machen 
And brechen den himmelgezierten Slanz, 
Liegen meine Sachen, 

Weil ich, Roſomene, 

Deine Zarte Schöne 

Vor mir ſehe lachen, 

Hand, Pfand, Band zu töten. 


Alch, ſollt ich deiner zum beſten gedenken 


And ſehen das Silber der reinen Bruſt, 
Würde mich nichts kränken, 
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Mein Herz würde leben 
And in Freude ſchweben, 
Wenn du würdet lenken 
Herz, Scherz, Schmerz, und brennen. 


Weil aber deine Belieblichkeiten, 
Benebenſt der Tugenden Rauch und Slut, 
Miteinander ſtreiten, 

Dürfen meine Flammen 

Nicht alſo beiſammen 

Aber dich ſich bereiten, 

Luft, Kluft, Sruft zu ſchreien. 


Doch hoff ich, Schönſte, du wirſt noch retten 
Den deinen befreundetſten Diener hier 
Von den Demantketten. 

Dann werd ich zu Füßen 

Willig treten müſſen, 


Die mich gerne hätten, 
Leid, Neid, Streit und Haſſen. 


Schau an des bleichen Mundes Nöte, 
Beſchau der Wangen begangenen Mord; 
Hier ſind deine Dödte, 
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Die mit Stolz und Lieben 
Deinen Srimm verüben 

An verborgener Stätte 

Pracht, Wacht, Nacht, die zeugen. 


O Roſomene, willſt du noch trutzen 

Beneben dem Schatten auf Staub und Wind, 
Die gar Venig nutzen? 

Schönheit, Wind und Liebe 

Stehn in einem Siebe, 

Sonder Preis, und ſtutzen, 

Wind, Rind, blind zu bleiben. 


Wohlan; jo laß dich nur hinserführen 
Mit deines bersteten Mundes Jier. 
Ich, ich will bezieren 

Mit dem Srabeſteine 

Glieder und Sebeine, 

And mich ſelbſt Verlieren. 

Not, Dod, Sott, ich ſterbe! 


David Schirmer 
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Albweſenheit 


echt gleich wie dieſe Erd 
Mit Finſternis wird überſpreitet, 
Wann Phöbus ſeine Pferd 
Hat in den Niedergang beleitet: 
Allſo iſt mein Seſicht verblichen, 
Weil meine Myrt, mein Liebelein, 
And meines Herzens Diebelein, 
Von mir hinweggewichen. 


Gleich wie, wann ſich die Sonn 

In ihe Weſthaus zu Nacht Verſtecket, 
Mit Sternen klar der Mon 

Das weite Firmament bedecket: 

Allſo bin ich mit Leid umfaſſen, 
Weil meine Mgrt, mein Ngmphelein, 
Mein Dröſtelein, mein Schimpfelein, 
Mich hinter ſich gelaſſen. 


Gleich wie Apollons Pracht 
Mit dem rötlicht vergüldten Morgen 
Vertreibet bald die Nacht 
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And mit der Nacht die finſteren Sorgen: 
Alſo wird mein Schmerz Weggenommen, 
Wann meine Mart, mein Herzelein, 
Mein Wonnelein, mein Scherzelein, 


Wird wieder zu mir kommen. 


Sleich wie der Sonnen Kraft 

Qluf Erden alle Ding ergetzet 

And die Sewächs mit Saft, 

Mit Blumen alles Feld beſetzet: 
lo ſoll ich mehr Lufts genießen, 
Wann meine Mart, mein Schätzelein, 
Mein herzkützelndes Schmätzelein, 
Mich küſſend wird begrüßen. 


Seorg Vodolf Weckherlin 


An den Abenbſtern 


S teh auf du Dag der Nacht, ſteh auf mit deinen Flammen! 
Steh auf und komme bald, ich ſehne mich nach dir, 
Steh auf und ſäume nicht, die Mutter ſcheint dir für, 
And ruft das goldne Heer auf ſeiner Wacht zuſammen. 


Komm, Vuhefreund, komm an, die lichten Siber 
Beleuchten ihren Saal. Dianens blaſſe Zier | 
Drägt Schon den Schlaftrunk auf. Vergolde dein Logir, 


O Heſperus, und komm, mein Herzleid zu verdammen. 


Der Sonne Nad entſinkt. Die Wälder werden blau, 
Die Nacht läßt Geta ſtehn und ſtreut den Abendtau 
Mit ihrer braunen Hand auf die beſchmauchten Hütten. 


Komm an, o Stern! Du kömmſt. So bring ihr dieſe Poſt, 
And ſprich: Der Sephgrus hat deines Diebften Koſt, 
Der ſoll bei früher Zeit fie auf dein Vager ſchütten. 


David Schirmer 


or 


Alnakreontiſches Lies 


8 en Sgges laß ich bleiben, 
Sich Sarderkönig ſchreiben, 


Sold kann ich Kohl verbannen, 
Och neide nicht Dgrannen. 

Mein Sinn iſt, mich zu zieren, 
Den Bart zu balſamieren. 
Mein Haupt muß Nofen tragen; 
Das, das iſt mein Behagen. 

Och will für heute ſorgen — 
Denn welcher weiß von Morgen? 


Martin Opitz 
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Der Hirſch 


hr Sötter in den Feldern, 

Sglsanus und du Pan, 

Ihr Ngmphen in den Wäldern, 
Hört doch mein Klagen an! 


Och armer Held muß ſterben 
And das Hohl tauſendmal, 
Kann doch nicht gar verderben, 


Verbleib in ſteter Qual. 


Die Dier in finſtren Klüften 
Erdulden nicht jo iel, 

Die Vöglein in den Lüften 
Die haben noch ihr Giel. 


Der Hirſch wird oft gejaget, 
Kommt auch noch oft davon; 
Ich lebe gar Yerzaget, 

more zu Spott und Hohn. 
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Wird Schon der Hirſch getroffen, 
Lebt er doch gleichwohl noch; 
Ich leb ohn alles Hoffen, 

Ich ſterb und lebe doch. 


Wird ſchon der Hirſch geſtellet, 
Fängt ſichs doch nicht allzeit, 
Ich werde ſtets gefället, 
Wann Almor iſt bereit. 


Das Wild wird bohl geſchoſſen, 
Doch nur ein einzigs Mal, 
Cupido underdroſſen 

Schießt auf mich ohne Jahl. 


Wird Schon der Hirſch verwundet, 
Fühlt er doch wenig Schmerz; 
Mir iſt ſogar entzundet 

Mit heißer Slut mein Herz. 


Dem Hirſchlein wird genommen 
Sein Leben weg in Eil; 

Mir will der Dod nicht kommen 
Mit ſeinem Jägerpfeil. 
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O, wohl den ſchnellen Dieren, 

Die in den Wäldern ſein, 

Sie dürfen gar nicht führen 
Schmerz, Klagen, Leid und Pein. 


Sie leben nur in Freuden, 
Die Freiheit iſt ihr Sut. 
Wohl dem, der jo ohn Leiden 
Stets führt ein friſchen Mut! 


Ei, will denn meine Schmerzen 
Mein Lieb nicht lindern bald, 
So wünſch ich mir Lon Herzen, 
Zu ſein ein Hirſch im Wald. 


Johann Rijt 
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Aln Veonoren 


Ich nehm in Bruſt und Armen 
Den ſchweren Abſchiedskuß, 
Oer Himmel hat Erbarmen, 

Indem er trennen muß. 

Och küß, ich wein und liebe, 

Mein treues Oorchen ſpricht, 

Sie habe gleiche Triebe, 

Wie aber, weint fie nicht? 


Veonorens Ylntwort 


Du ſucheſt ja dein Slücke, 
Das hier wohl nicht mehr blüht, 
Ich haſſe das Seſchicke, 
Das uns Lon ſammen zieht. 
Alch, ſähſt du meine Schmerzen! 
Ich ſchweige, wertes Licht, 
Ich liebe dich von Herzen, 
And darum wein ich nicht. 
Johann Chriſtian Sünther 
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Ermunterung zum Genuffe 
im Venz 


Schaun euch, meine Gedanken und Sinnen! 
Der Winter vergehet, die Flocken zerrinnen; 
Die Erde verjünget ihr altes Geſichte, 

Die Sonne ſteigt höher im goldenen Lichte, 

Der Frühling ſtreut Roſen 

Durch Wieſen und Felder; 

Die Maientürkoſen 

Beſchatten die Wälder; 

Die Weſte erheben ihr liebliches Wiſpeln; 

Die rauſchenden Bäche gehn artig und liſpeln. 


Der Himmel bekleidet die blinkenden Sterne 
Mit blauen Tapeten und lachet Son ferne. 

Die Nächte ſind kürzer, die Dage ſind länger; 
Der Morgen erwecket die ſchnaubenden Sänger. 
Es tauen die Auen, 

Es blühen die Büſche, 

Das Waſſer läßt ſchauen 

Die plätſchernden Fische; 
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Der Jäger geht birſchen und ſuchet die Hinden 
Am alte belaubete Buchen und Linden. 


Die Fröſche koaxen und quaxen und murren; 
Die Dauben, die turteln und lachen und gurren; 
Die ſchwirrende Schwalbe beſuchet die Dächer; 
Die Finken bepinken die grünen Semächer; 

Die Verche tirliret 

In ſicherem Stande 

And führet gezieret 

Die Freiheit zu Lande, 

Die Nachtigall ſchläget und ſchlürfet und ſinget 
And hallet und ſchallet vor Freuden und ſpringet. 


Der Meier geht über den perlenen Nafen 

And ſieht ihn die brüllenden Binder begraſen, 
Die Ziegen beklettern die Stauden und Hecken; 
Die Herden der Dämmer, die Springen und lecken; 
Die bräunliche Phgllis 

Sucht Corgdon wieder, 

Wenn ſich Amargllis 

In Schatten legt nieder, 

Die Blumen zu brechen, die Kränze zu winden, 
Das ſie ſich kann laſſen zum Abendtanz finden. 
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Es labet und lebet und liebet ſich Alles, 
Weil Alles inskünftge gewärtig des Falles. 
Wie lange bleibt Frühling? Dann kömmet der Sommer, 
Auf dieſen der Herbſt und auf dieſen der Brommer. 
Die Dage verfließen, 

Die Nächte verrauchen, 

Die Stunden beſchließen, 

Die Menſchen verhauchen, 

And wenn wir am beſten vermeinen zu prangen, 
So iſt uns das Alter im Tode vergangen. 


Was will ich viel trauern, was Will ich viel zagen! 
Ih brauche der Jugend, ch fie ſich Lerſchlagen. 
Komm, meine Verliebte, gebrauche der Zeiten! 

Jetzt blühen die Roſen, jetzt kannſt du ſie ſpreiten. 
Das grünende Leben 

Vergehet und ſtirbet. 

Was werd ich dir geben, 

Wenn Alles Lerdirbet? 

Wir find ja nichts Andres, als Blumen im Maten. 
Brauch itzo der Jugend, ſonſt vird es dich reuen! 


David Schirmer 
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Ständchen 


un der übermüde Dag 

Mehr zu Lachen nicht Sermag, 
Schleicht der ſüße Schlaf herein, 
Legend aller Sorgen Klag 
On den finſtern Schattenſchrein. 


Alles liegt in ſanfter Ruh, 
Vieler Augen ſchließet nu 
Mancher Horgerübte Traum, 
Blühend bis an Morgen zu, 
Sleich dem edlen Mandelbaum. 


Wie dann, daß die Liebe Wacht, 
And mit Schmerzen ſich beklagt 
Aber Alngſt und Herzeleid, 

Bis die Sonne wieder tagt 

And ſich von dem Weere ſcheidt? 


Seorg Philipp Yarsdörffer 


Floramor oder Dauſendſchön 


Won die Namphen ſich ergötzen, 
And fie etwan in dem Hetzen 
Eines Dornes Stachel ritzt: 
Wo der Ritz ſich hin ergoſſen, 
Macht er Floramoren ſproſſen, 
Blutes Purpur auf ſie ſpritzt. 


Jene mag die Weerſchneck malen, 
Die zu Hof in Purpur prahlen, 
Die ein prächtig Elend ziert: 
Schöner ſind die Dauſendſchönen, 
Die uns hier mit Freiheit krönen, 
Wo man fromme Herden führt. 


Amarante, Blum der Liebe! 
Blumen liebe ich und gibe 
Ehre vor den andern dir. 

Du den Blumhold ehre wieder, 
Stehe, Wann ich liege nieder, 
Dort um meine Grabestür. 


Sigismund von Birken 


60 


Wie er wolle geküßt fein 


SNrinie hin als auf den Mund: 
Da ſinkts in des Herzens Srund, 


Nicht zu frei, nicht zu gezwungen, 
Nicht mit gar zu faulen Jungen. 
Nicht zu wenig, nicht zu viel: 
Beides wird ſonſt Kinderſpiel. 
Nicht zu laut und nicht zu leiſe: 
Bei der Maß iſt rechte Weile. 
Nicht zu nahe, nicht zu welt: 
Dies macht Kummer, jenes Leid. 
Nicht zu trucken, nicht zu feuchte, 
Wie Aldonis Venus reichte. 
Nicht zu harte, nicht zu weich, 
Bald zugleich, bald nicht zugleich, 
Nicht zu langſam, nicht zu ſchnelle, 
Nicht ohn Anterſcheid der Stelle. 
Halb gebiſſen, halb gehaucht, 

Halb die Lippen eingetaucht, 
Nicht ohn Anterſcheid der Zeiten, 
Mehr alleine denn bei Deuten. 
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Küſſe nun ein Jedermann 

Wie er weiß, will, ſoll und kann! 
Ich nur und die Liebfte wiſſen, 
Wie wir uns recht ſollen küſſen. 


Paul Fleming 
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Der Viebverwundte 


ie Pfeile ſind mir lieb, die Kette und die Kerze, 

Mit denen Amor mich verwundt, beſtrickt, entzündt. 
Denn, daß die Wunde würd geheilt, gelöjcht der Schmerze, 
Die Feſſel abgelöſt: wünſch ich nicht, ob ich künnt. 
Ich bin ja ſeltſam krank. Verwundt, entzündt, gebunden, 
Dieb ich die Bande noch, die Flammen und die Wunden. 


Sigismund von Birken 
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Es wallt das Flutgelall, die ſchnellen Wellen ſchwellen, 
Die helle Wellenzell ballt den Kriſtallenwall, | 


Der Wollenhüter bellt, die Jammerhaälſe ſchellen: 
Doch ſchallt vor allen wohl der helle Segenhall. 


Chriſtoph Arnold 
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” Baches Mafjerftraß rauſcht in dem Sauſelgießen: 
Es ſchläfert das SGeſchlürf die laſſen Hirten ein. 
Des Fluſſes Liipelihuß ſchließt unſrer Augen Schein, 
And will durch naſſes Kies das Schaferſpiel verſüßen. 


Seorg Philipp Sars dörffer 
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Bellhumor im Garten begraben 


Wc Steigedach, Deichmeſſer, Entenfechter, 
Luftſpringer, Wagehals, Srundfiſcher, Flutserächter, 
Steinträger, Büchſenhold, Nachtwächter, Bettlerfeind, 
Jeitkürzer, Stundendieb, Quſtmacher, Saͤſtefreund, 
Bring-Wieder, Drage⸗-nach, Poſtrenner, Such-verloren, 
Klug von Verſtande zart Son Nas und ſchön Lon Ohren, 
Türöffner, Sperretor, Feldmauſer, Schlüſſelheld. 
Wildſtörer, Katzenmord, Wettlaufer, Spring-ins-Feld: 


Dies war mein wahrer Ruhm, doch werden, die mich miſſen, 
Noch mehr von kluger Dreu mir nachzuſagen wiſſen. 
Als ich, vor Jahren ſatt, mein müdes Leben Schloß, 
Sab mir Pomona ſelbſt ein Srab in ihrer Schoß. 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 


Sie ſeufzen Beide 


u pflegeſt dich ganz laut, ich heimlich zu beklagen, 
Die Seufzer find gemein bei dir und mir, mein Kind: 
Och Weiß, daß meine nur auf dich gerichtet ſind, 
Von deinen weiß ich nichts zu ſagen. 
Ein Andrer mag uns Neid um unſre Seufzer tragen: 
Ich weiß, daß meine nur auf dich gerichtet ſind. 
Wohin die deinen gehn, mein allerliebſtes Kind, 
Da weiß ich nichts, und will nichts ſagen. 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 


In den Weſtwind 


Aus dem Italienifhen der Veronica Sambara 


u Weſtwind, der im Denz den Duft der Felder heget, 
Den Venus ausgeſchickt bis an das ſchwarze Meer, 
Haft du gar keinen Staub gebracht mit dir anher, 
Den mein geliebter Buhl an ſeinen Füßen träget? 


Ach haft du, wenn ſein Herz aus Liebe fih beweget, 
Nicht ſeines Atems was gefangen ohngefähr? 
And ihn durch deine Luft geraubt, als du und er 


Der Venus den Seruch der Lieblihkeit erreget? 


Viel mehr iſt Spanien von mir als Vom geſchätzet, 
Gb es gleich überall mit Sielem Blut genetzet, 
Weil mein Buhl drinnen iſt, ſo muß ich es erhöhen. 


Ach Weſtwind, hole mir ein Stäublein dieſer Stund, 
Ein einig Seufzerlein aus ſeinem roten Mund, 


Hier tue es in den Brief, darauf die Neimen ftehen. 


M. . Lu 
Wartin Opis 


Olus dem Italieniſchen 


aßt uns tanzen, laßt uns ſpringen, 

Denn die wolluſtvolle Herde 
Danzt zum Klange der Schalmeien! 
Hirt und Herde muß ſich freuen, 
Wenn im Danz auf grüner Erde 
Böck und Lämmer lieblich ringen. 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen, 
Denn die Sternen, gleich den Freiern, 
Prangen in den lichten Schleiern! 
Was die lauten Sirkel klingen, 

Nach dem tanzen ſie am Himmel 
Mit unſäglichem Setümmel. 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen, 
Denn der Wolken ſchneller Lauf 
Steht mit dunklen Morgen auf! 
Gb ſie gleich ſind ſchwarz und trübe, 
Dennoch tanzen fie mit Diebe 

Nach der Vegenwinde Singen. 
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Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen, 
Denn die Wellen, ſo die Winde 
Dieblih ineinander ſchlingen, 

Die Lerwirren ſich geſchwinde! 

Wenn die buhleriſche Luft 

Sie verſchläget an die Kluft, 

Danzt der Fluten Fuß zu Sprunge, 
Wie der Ngmphen glatte Junge. 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen, 
Denn der bunten Blumen Schar, 
Wenn auf ihr betautes Haar 

Die verliebten Weſte dringen, 
Seben einen lieben Schein, 

Sleich als ſolltens Dänze ſein! 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen, 
Daft uns laufen für und für, 
Denn durch Tanzen lernen wir 
Eine Kunſt Lon ſchönen Dingen! 


Paul Fleming 


Alls er ſie ſchlafend funde 


ier liegt das ſchöne Kind in ihrer ſüßen Ruh, 
Hes bläſt die ſchöne Duft, von welcher ich mich quäle, 

Bis an die Seele ſelbſt durch ihre ſüße Kehle, 
Hier liegt das ſchöne Kind und hat die Augen zu. 


Streu Roſen um fie her, du ſanfter Jephgr, du, 

Mit Nelken untermengt, daß ihr Geruch Lermähle 
it ihrem Atem ſich, dieweil ich leiſe ſtehle 

So manchen Kuß von ihr. — Silenus, ſprich kein Muhl 


St! Satgel weg Sylsan! Seh weit Son dieſem Bache, 
Daß meine Seele nicht von eurer Stimm erwache. 
Klitſcht in die Hände nicht, ihr ſchlüpfrigen Napeen! 


Schlaf, Schatz, ich hüte dein. Schlaf, bis du ſelbſt erwacheſt, 


So wirſt du Vachend tun, was du im Schlafe macheſt. 
Mir auch träumt itzt mit dir, als ſollt ich vor dir ſtehn. 


Paul Fleming 
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iefe See ift zu ergründen, 

And des Himmels hohes Haus 
Mißt der kluge Sternditz aus; 
Aber Wo ſind die zu finden, 
Die des Frauenzimmers Lüften 
Sründlich zu beſchreiben wüßten? 
So die Worte Las Verneinen, 
Spricht das Herze Lielmal: Ja! 
And der größte Sturm iſt nah, 
Wenn die Augen heiter ſcheinen. 
Slücklich, wer bei ſolchem Handeln 
Die Gedanken auch kann Wandeln. 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 


Seine Schöne ER Stolze 


E ſah der Götter Schar dein ſchönes Angeſicht, 
Den elfenbeinern Hals, den Mund und deine Wangen, 
Sie ſahen deinen Glanz vor andern Namphen prangen. 
Warum liebt Jupiter — ſprach einer — dieſe nicht? 


Iſts darum, daß ihm Brunſt und heiße Slut gebricht? 
Hat denn ſein brennend Herz ein Kalt-ſein angefangen? 
Wie? Oder iſt ihm denn das Lieben gar vergangen? 
Verſchmähet denn ſein Mund ein ſolches Angericht? 


Europa gibt ihr nach, die Danae die weicht; 
Die Deda taugt nicht mehr, daß fie ihr Waſſer reicht. 


Sie iſt ja Königin im Frauenzimmerorden? — 


Drauf hub der Amor an und ſprach: Du redeſt recht. 
Vor Jeiten lebte nur ein gütiges Seſchlecht, 
Jetzt aber iſt es hoch, frech, ſtolz und prächtig worden. 


David Schirmer 
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Beſchwer über den Bart 


Ws iſt bei ſchönem Mund ein ſtark gewachſner Bart? 
Der Diebe Weſpenneſt, ein Dornſtrauch um die Roſen, 
Ein Stoppel ſüßer Frucht, ein ſcharfer Diſtelzaun, 

Ein Schranken, welchen wir den Hafen ſperren ſchaun, 
Ein ſpitzer Schieferfels in ſtiller Venus Fahrt. 

Wer preiſt die Käſte, ſo die Stachelſchale deckt? 

Die Perle, welche noch in rauher Muſchel ſteckt? 

Mit was für Anmut iſt dem Barte zu liebkoſen? 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 
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Oiebestod 


Nie tötet Blei und Eiſen, 
Jenen müſſen Schmerz und Weh 
Zu dem kalten Grabe weiſen: 

Liebe macht, daß ich vergehl 


Mancher muß fein Oeben ſchließen 
In dem Schoß der grünen See, 
Och zu Galatheens Füßen: 

Liebe macht, daß ich vergehl 


Allſo klaget feine Schmerzen 
Filidor im grünen Klee, 
Sagend mit betrübtem Herzen: 
Liebe macht, daß ich Sergeh! 


Es bewegten ſich die Steine, 
Doch nicht ſeine Salathe: 

Echo rufte durch die Haine: 
Liebe macht, daß ich vergeh! 


Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz 
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Yuf den Abendſtern, daß er ihn balde 
zu ihr bringen wolle 


eh auf doch, geh doch auf, du helleſter der Sterne! 
Der Klgtemneſtern Sohn, der müde, ſieht nach dir, 
Komm, Vuhfreund, lös ihn ab. Diana ſcheint dir für, 
Daß ihr Volk ſeinen Sang Lon deinem Laufen lerne. 


Dritt, Heſperus, tritt auf und ſtelle dich ins Ferne. 
Die mir um deine Zeit gerufen hat zu ihr, 

Steht vor dem Fenſter ſchon und Wünſchet ſehr nach mir. 
Komm, führe mich zu ihr, bei der ich bin ſo gerne. 


Der ſinkend Abend fleucht, die dunkle Nacht fährt aus. 
Der finſtre Schatten ſchleicht um Thetis blindes Haus, 
Die müde Welt ſchläft ein, die muntern Düfte wachen. 


Wo bleibſt du? Ja, du 1 So leite mich denn hin. 
Ich werde nicht eh froh, als bis ich bei ihr bin, 
Die auch die Draurigkeit ſelbſelbſt kann fröhlich machen. 


Paul Fleming 


Yn eine Sinde 


chöne Linde! 
Deine Vinde N 
Nehm den Wunſch von meiner Hand: 
Kröne mit den ſanften Schatten 
Dieſe ſaatbegraſten Matten, 
Stehe ſicher vor dem Brand. 
Relßt die graue Zeit hier nieder 
Deine Brüder: 
Soll der Lenz diefe Aft 
Jedes Jahr belauben wieder 
And dich hegen wurzelfeſt. 


Johann Klaj 


76 


Aluf die italienische Weiſe: 


O fronte serenda 


Dr Wangen, 

ihr macht mir Verlangen, 
dies Rote, dies Weiße 

zu ſchauen mit Fleiße! 

And dies nur alleine 

iſts nicht, das ich meine 

zu ſchauen, zu grüßen, 

zu rühren, zu küſſen. 

Ihr macht mir Verlangen, 

o liebliche Wangen! 


O Sonne der Wonne! 
O Wonne der Sonne! 
O Augen, fie ſaugen 
das Licht meiner Augen! 
C engliſche Sinnen! 

O himmliſch Beginnen! 


O Himmel auf Erden, 
magſt du mir nicht Werden? 
O Wonne der Sonne! 
O Sonne der Wonne! 


O Schönſte der Schönen, 
benimm mir dies Sehnen! 
Komm, eile, komm, komme, 
du Süße, du Fromme! 
Ach Schweſter, ich ſterbe, 
ich ſterb, ich verderbe, 
komm, komme, komm, eile, 
komm, tröſte, komm, heile! 
Benimm mir dies Sehnen, 


o Schönſte der Schönen! 


Paul Fleming 
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Qluf ihre Seſundheit 


Wye ich ſchlafe, was ich Wache, 
Vas mir träumet für und für, 


Was mir Alngſt macht, was Begier, 
Was ich laſſe, was ich mache, 

Was ich weine, was ich lache; 

Was ich nehm an Koſt zu mir, 

Schreibe, leſe, denke hier 

Die und die und dieſe Sache, 

Was ich nicht tu, was ich tu, 

Nichts und Alles, reiſ und ruh, 

Angſt und Freuden, Luft und Schmerzen 


Dieſes Alles, Alles das 
Du ich hier ohn Anterlaß 
Auf Seſundheit meines Herzen. 


Paul Fleming 


Viebesſehnen 


Won Däubelein! Komm, ſtille mein Verlangen! 
Komm, Sonnenſchein, und gib mir deine Wangen, 
Damit mein Schmerz, 

Den ich von dir empfangen, 


Sich leg. Ach, Herz! 


Mein Sonnenſchein!l Wann ſoll ich deine Wangen 
Mit Luft allein durch einen Kuß empfangen? 
Ach, ſüßes Herz! | 

Komm, ſtille mein Verlangen 


And meinen Schmerz! 


Sonſt wird mein Herz durch eifriges Verlangen 
And tiefen Schmerz ein ſchwarzes Grab umfangen. 
Drum laß allein 

Mich küſſen deine Wangen, 


Alch, Däubelein! 
Jacob Schwieger 
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Daß man die frohen Stunden 
noch mitnehmen ſollte 


N Haupt bekränzt, das Slas gefüllt! 
— So leb ich, weil es Lebens gilt, 
And pflege mich bei Ros und Mgrten. 
Fort, Amor, wirf den Bogen hin 

And komm, mich eiligſt zu bewirten! 

Wer weiß, Wie lang ich hier noch bin? 


Womm, bring ein niedliches Coffee, 
Komm, geuß der Sorgen Panaces, 
Den güldnen Nektar in Kegſtallen! 
Seht, wie die kleinen Perlen ſtehn! 
Mir kann kein beſſrer Schmuck gefallen, 
Alls die aus dieſer Muſchel gehn. 


Mein Alter iſt der Jeiten Raub, 
In kurzem bin ich Aſch und Staub: 
Was Wird mich wohl hernach ergetzen? 
Es iſt, als flöhen wir dason. 

Ein Weiſer muß das Oeben ſchätzen, 
Drum folg ich dir, Olnacreon. 
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Werft Blumen, bringt Cachou und Wein, 
And ſchenkt das Glas geſtrichen ein 

And führt mich halb berauſcht ins Bette. 
Wer weiß, wer morgen lebt und trinkt? 
Was fehlt mir mehr? Wo bleibt Brünette? 
Geht, holt ſie, weil der Dag ſchon ſinkt! 


Johann Chriſtian Günther 
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Winterlied 


N er Sommer iſt verſtrichen, 
Der Winter bricht herein. 
Das Laub tft ganz Lerblichen, 
Die Schatten werden klein. 
Wein Vogel läßt ſich hören. 
Der liebliche Fason 

Oäßt alles Feld verſehren. 
Der Nordwind raſet ſchon. 


Laßt uns das Dorf verlaſſen, — 
Die Luft iſt nun vorbei, - 

Ju ſehn wie auf den Saſſen 
Die Stadt geſchäftig ſei, 

Bis daß der Frühling wieder 
Den Purpur ſeiner Zeit 

In unſere ſüßen Lieder 

Mit frohen Augen ſtreut. 


Sehabt euch wohl, ihr Bronnen! 
Du bunte Sartenluſt, 
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And ihr, ihr lichten Sonnen, 
Ich habe fortgemußt! 

Sott ehre mir das Leben, 
Das hier ein Landmann hat. 
Muß ich es gleich vergeben, 
Dieb ich doch keine Stadt. 


David Schirmer 
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Die unwiederbringliche Zeit 


ſch weiß noch wohl die liebe Zeit, 
„In der ich mich genug erfreut; 

N Was baren das Lor ſüße Tage! 
Die Schläfen trugen Blum und Slut 
And kannten weder Wunſch noch Plage 
Noch Was den Sreiſen bange tut. 


Mein Sorgen ging auf Luft und Scherz, 
Mein Herz War Almaranthens Herz 

Wir zählten weder Kuß noch Stunden; 
Danz, Schauplatz, Särten, Spiel und Wein 
And aller Vorteil der Seſunden 

Nahm Blut und Seiſt mit Wolluſt ein. 


Wie? Was erzähl ich? Sinen Draum? 
Sum Senigjten gedenkt michs kaum. 
Mein Sott, wie iſt . Jeit entronnen! 
Was haſt du Herz aller Luft? 
Dies, daß du Neu an Leid gewonnen 
And : wiſſen und entbehren mußt. 
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Ihr, die ihr die Natur Serfteht 

And durch die Kunſt oft höher geht, 
Ihr könnt euch mir recht ſehr verbinden: 
Ach ſagt mir doch, ich fleh euch an, 
Wie ſoll ich die Maſchine finden, 

Die Jeit und Jugend hemmen kann? 


Johann Chriſtian Sünther 
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Die Holle 


M und Weh 

Mord, Jeter, Jammer Angſt, Kreuz, Marter, 
Würme, Plagen! 

Pech, Folter, Henker, Flamm, Stank, Seifter, Kälte, Jagen! 

Ach vergeh, 

Tief und Höh, 

Meer, Hügel, Berge, Fels! Wer kann die Pein ertragen? 

Och! luck, Abgrund, ach, ſchluck ein, die nichts denn ewig klagen, 

Je 99 eh! 

Schreckliche Seiſter der dunkelen Hohlen, ihr die ihr 
martert und Marter erduldet, 

Kann denn der ewigen Ewigkeit Feuer nimmermehr 
büßen dies was ihr Lerſchuldet? 

O grauſam Angſt! Stets ſterben ſonder Sterben! 

Dies iſt die Flamme der grimmigen Bache, die der 
erhitzete Jorn angeblaſen, 

Hier iſt der Fluch der unendlichen Strafen, hier iſt 
das immerdar wachſende Raſen. 


O Menſch, verdirb, um hier nicht zu Serderben! 


Andreas Srgphius 
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Droſtaria 


So nblid, bleibt nicht eng aus 
Endlich wird der Droſt erſcheinen, 

Endlich grünt der Hoffnungsſtrauß, 

Endlich hört man auf zu weinen, 

Endlich bricht der Dranenkrug, 

Endlich ſpricht der Dod: Senug! 


Endlich wird aus Waſſer Wein, 
Endlich kommt die rechte Stunde, 
Endlich fallt der Kerker ein, 
Endlich heilt die tiefe Wunde. 
Endlich macht die Sklaverei 
Den gefangenen Joſeph frei. 


Endlich, endlich kann der Neid, 
Endlich auch Herodes ſterben; 
Endlich Davids Hirtenkleid 
Seinen Saum in Purpur färben. 
Endlich macht die Zeit den Saul 
Jur Verfolgung ſchwach und faul. 
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Endlich nimmt der Lebenslauf 
Anſers Elends auch ein Ende, 
Endlich ſteht ein Heiland auf, 

Der das Joch der Knechtſchaft wende; 
Endlich machen vierzig Jahr 

Die Verheißung zeitig wahr. 


Endlich blüht die Aloe, 

Endlich trägt der Palmbaum Früchte,; 
Endlich ſchwindet Furcht und Weh, 
Endlich wird der Schmerz zu nichte; 
Endlich ſieht man Freudenthal; 
Endlich, endlich kommt einmal! 


Johann Chriſtian Sünther 
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